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Naturkunde 


Die Zellen im Eichen, mit den Blutkörperchen 
verglichen. — Groͤßeverſchiedenheit der Blutkoͤr⸗ 
perchen bei verſchiedenen Thieren. 

Von Martin Barry, D. M. 


(Hierzu die Figuren 18. bis 27. auf der mit voriger Nummer aus⸗ 
gegebenen Tafel.) 


1) In mehreren, der Royal Society mitgetheilten 
und in den Philosophical Transactions abgedruckten, 
Aufſätzen habe ich mich bemüht, darzuthun, daß der merk⸗ 
wuͤrdige Proceß, durch den die Theilung und immer weiter 
getriebene Spaltung des ſogenannten Dotters im Eichen der 
Saͤugethiere bewirkt wird, auch an andern Zellen zu bemer⸗ 
ken iſt, und zwar nirgends deutlicher, als in gewiſſen Zu⸗ 
ſtänden der Blutkörperchen. Um dieß darzuthun, theilte ich, 
außer vielen andern Abbildungen, die Figuren 18. bis 22. 
mit. Figur 18. dis 20. zeigen Blutkörperchen (Zel⸗ 
len) des Sperlings, Figur 18. mit einfachem Kerne, Figur 
19. mit ſich in zwei Hälften theilendem Kern, Figur 20., die 
voltftändige Theilung deſſelben. Figur 21. und 22. find Blut⸗ 
Eörperchen (Zellen) des 3 Zoll langen Fötus eines Rindes. 
Der Kern beſteht in Figur 21. aus zwei Scheibchen; in Fi. 
gur 22. haben ſich die Scheibchen getrennt und dedeutend 
vergrößert, indem fie in den Zuſtand von Zellen uͤbergehen. 

2) Da ich dieſe Anſichten aufgeſtellt hatte, war es 
mir ſehr erfreulich, dieſelben in folgender Weiſe beftätige zu 
finden. In einer Vorleſung, die Profeffor Owen vor wenigen 
Wochen im Collegium der Wundaͤrzte (College of Sur- 
geons) bielt, zeigte er Abbildungen vor, die aus einer Diſſerta⸗ 
tion des Dr. Bagge“ herrühren und verſchiedene Entwicke⸗ 
tungsftadien des Eies eines Eingeweidewurmes darſtellen. Zu⸗ 
gleich legte er die Reſultate von Dr. Bagge's Beobachtungen 
dar, wie folgt: „Zwiſchen den durch Figuren erläuterten Gr, 


) De evolutione Strongyli auricularis et Ascaridis acumina- 
tae viviparorum. Erlangae 1841. 
No. 1674. 


ſcheinungen, die Dr. Bagge 1841 beobachtet, und den in 
demſelben Jahre von Dr. Barry der Roval Society 
mitgetheilten und den Philosophical Transactions ein- 
verleibten Wahrnehmungen findet ſich eine genaue und in⸗ 
tereſſante Uebereinſtimmung. Der helle Mittelkern des Blut⸗ 
koͤrperchens bildet, wie daſelbſt nachgewieſen wird, zwei 
Scheibchen *), die ſich in zwei Zellen verwandeln. An 
dem durchſcheinenden Kerne des Dotters unterſcheiden wir 
auch, nach den Beobachtungen des deutſchen Forſchers, den 
hyaliniſchen Kern, der ſich theilt und aus dem zwei Dot⸗ 
terzellen entſtehen.“ “)“ 

3) Profeſſor Rudolph Wagner beobachtete, daß die 
Größe der Blutkoͤrperchen bei den nackten Amphibien um 
ſo bedeutender iſt, je laͤnger die Kiemen im Larvenzuſtande 
verharren. So find, z. B., die Blutkörperchen bei'm Waſ⸗ 
ſerſalamander (newt) größer, als bei'm Froſche. Er ſchloß 
daraus, daß Proteus uud Siren, weil bei ihnen conſtant 
ſowohl Kiemen, als Lungen vorhanden ſind, ſie folglich 
fortwährend Latven bleiben, die größten Blutkörperchen be 
ſitzen müßten. Daß dieß bei'm Proteus wirklich der Fall 
iſt, davon hatte er ſelbſt Gelegenheit, ſich zu überzeugen ***), 
Der eigentliche Cauſalncxus zwiſchen dem bedeutendern Vo⸗ 
lumen der Blutkörperchen und dem Larvenſtande des Thie⸗ 
res iſt, ſoviel ich weiß, noch nicht nachgewieſen. 

4) Alis ich zuerſt die großen Zellen im Eichen der 
Säugethiere beobachtete ), fiel mir die Aehnlichkeit auf, 
welche ſie mit den Körperchen oder Zellen des Blutes, z. B., 
bei den Batrachiern, haben, und die auch dem Dr. Roger 
nicht entging, als er meine Abbildungen der erſtern ſah. 


*) Vgl. Philosophical Transactions 1841, 
87. und Taf. 17., 80. = f 95 
* ian lectures by Professor en efte 
deer . B. .be Na eh n 
„e) Proceedings of the Zoological Society, Nov. 14. 1837. 
„% Researches in Embryology, Second Series. Philos. 
Transactions 1839, pl. 16, Fig. 1051, etc. 
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Später habe ich nachgewieſen, daß beide ſich in derſelben 
Weiſe forterzeugen. Da ich auch im Blute des Embryo 
der Saͤugethiere (Figur 4. und 5.) Koͤrperchen oder Zellen 
fand, die den gewohnlichen Blutkörperchen oder Blutzellen 
der erwachſenen Barcachier ꝛc. aͤhnlich waren, fo faßte 
ich die Anſicht, daß der Unterſchied in dem Zuſtande der 
Blutkoͤrperchen des Embryo und des erwachſenen Thieres 
derſelben Species, auf Rechnung des Unterſchiedes in dem 
Grade ihrer Entwickelung als Zellen zu ſetzen ſey. “) 

5) Dieſe Thatſachen laſſen, meines Erachtens, kaum 
einen Zweifel daruͤber, daß die Blutkuͤgelchen, nicht nur bei'm 
Embryo, ſondern in allen Lebensperioden, von den beiden 
Zellen abſtammen, welche die Grundlage des neuentſtehenden 
Weſens im Eichen bilden; kurz Zellen ſeyen, welche aus 
fruͤher vorhandenen Zellen durch freiwillige Theilung der 
Kerne entſtehen. 

6) Als ich auf die feuͤheſten Stadien der Entwickelung 
des Embryo zuruͤckging, fand ich, daß die Zellen, indem ſich 
deren Zahl auf dieſe Weiſe vermehrt, an Umfang verlieren. 

Haben wir irgend einen Beweis, daß dieſe Volumenvermin⸗ 
derung in ſpaͤtern Stadien zum Stillſtand gelangt? Laßt 
ſich nicht vielmehr annehmen, daß ſie fortdauere? und ſcheint 
nicht der Groͤßenunterſchied zwiſchen den Koͤrperchen im Blute 
des Foͤtus und des erwachſenen Thieres derſelben Species 
dafuͤr zu ſprechen, daß dieſe ſtufenweiſe Verminderung ihren 
Fortgang habe? Wenn dem ſo iſt, fo laßt ſich annehmen, 
daß die Blutzellen einer Larve um fo größer ſeyen, je jüns 
ger die Letztere iſt; und da man den Larvenzuſtand bei den 
Batrachiern ꝛc. an der Anweſenheit der Kiemen erkennt, fo 
hat man ſich nicht darüber zu wundern, daß man bei ihnen 
die Blutkuͤgelchen um fo groͤßer findet, je länger fie die Kies 
men behalten. 

7) Ich kann nicht daran zweifeln, daß ein Geſetz 
der eben erwähnten Art, naͤmlich der ſtufenweiſen Volumen⸗ 
verminderung der Zellen, ein allgemein wirffames ſey, und 
wenn dem alſo iſt, ſo wird auch in dem Blute anderer 
Thiere die Größe der Koͤrperchen dapon abhängig ſeyn. 
(London, Edinburgh and Dublin Philosophical Ma- 
gazine, Third Series, No. 147, June 1843 *) 


Vergleichung der ringfoͤrmigen Bergmaſſen der 
Erde und des Mondes, 


Von Herrn Elie de Beaumont. 


Dem Ingenieur⸗Hydrographen Herrn Delamarche 
zufolge, hat die Lagune von Bongbong, in welcher ſich der 
Vulkan Taal befindet, etwa 10 Stunden (25 auf den 
Breltegrad) im Umfange, alſo etwa 3 Stunden, oder 
16,666 Meter innern Durchmeſſer. 


*) On the Corpuscles of the Blood, Part II., Philos, Trans, 

1841, p-. 206. 

„) Die im obigen Artikel erwahnten Auffäge deſſelben Verfaſ⸗ 
lers über Embrpologie finden ſich in Nr. 228., S. 116. ff. und 
Nr. 306., S. 305. und die über die Faſer in Nr 468. ©. 
81. und Nr. 503. S. 289. ff. d. Bl. 
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Die von N. O. gegen S W. ſtreichende Inſel iſt etwa 
1 Stunde lang und etwas weniger breit. Man kann an⸗ 
nehmen, daß ſie durchſchnittlich einen Durchmeſſer von 27 
Stunde oder 13890 Meter beſitzt *). 

Der innere Durchmeſſer des Hauptkraters mißt etwa 
2778 Meter. 

Der im großen Krater eingeſchloſſene kleinere Kreis 
ſcheint etwa 1700 Meter im Durchmeſſer zu halten. 

Bei durch Ausbrüche entſtandenen Kratern würden alle 
dieſe Dimenfionen als ungeheuer erſcheinen, während fie in 
Betreff der durch Erhebung entſtandenen durchaus nichts 
Außerordentliches darbieten 

Auf der Oberflache des Mondes bemerkt man eine 
große Menge ringförmiger Berge, von denen manche meh- 
rere concentriſche Kreiſe darbieten. Die ſchoͤnen Mondkarten 
von Lohrmann, ſowie von Beer und Maͤdler, geſtat⸗ 
ten eine Berechnung der Durchmeſſer dieſer Ringe. Es 
giebt deren von allen Dimenſionen, von den kleinſten, die 
man mit den Fernroͤhren wahrnehmen kann, bis zu ſolchen 
von 90000 Meter Durchmeſſer. 5 

Um den Vergleichungen, auf die man durch die Aehn⸗ 
lichkeit dieſer ringfoͤrmigen Berge geleitet werden duͤrfte, be⸗ 
ſtimmte Anhaltepuncte zu geben, fuͤge ich hier eine Tabelle 

uͤber die Durchmeſſer einer gewiſſen Anzahl der auf der 
Erde und auf der Mondoberflaͤche wahrgenommenen For⸗ 
mationen dieſer Art bei *. 

Wenn man die Durchmeſſer dieſer Kreiſe miteinander 
vergleicht, fo darf man nicht vergeſſen, daß, wenn jeder der— 
ſelben die Baſis eines Trichters wäre, der in allen Faͤllen 
dieſelbe Boͤſchung darboͤte, der raͤumliche Inhalt dieſer Trich⸗ 
ter ſich verhalten wuͤrde, wie der Cubus ihrer Durchmeſ— 
ſer, welche letztere doch ſchon ſo bedeutend voneinander ab⸗ 
weichen. Bei den durch Ausbruͤche entſtandenen Kratern 
perhalten ſich die Kraͤfte, durch welche ſie erzeugt worden 
ſind, wie deren Volumina. Der Cubus von 91200 Me⸗ 
tern, als dem Durchmeſſer des unter dem Namen Tycho 
bekannten Mondringes, iſt aber über 94 Millionen Mal 
größer, als der Cubus von 200 Metern, als dem Cubus 
des Kraters des Moſenbergs (im Regierungsbezirke Trier), wel⸗ 
cher keineswegs der kleinſte Eruptionskrater auf der Erde, 
ſondern nur der kleinſte unter denjenigen iſt, über die ich 
mir genaue Meſſungen habe verſchaffen können. Allerdings 


*) Dieß wuͤrde, nach der angegebenen Länge» und Breite» Dis 
menſion, ungefähr ihr umk reis, nicht aber ihr Durchmeſ⸗ 
fer ſeyn. Doch kann man füͤͤglich nicht von einem durch⸗ 
ſchnittlichen umkreiſe reden. Da ubrigens die Lagune 
im Innern 3 Lieues Durchmeſſer darbietet, ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die Juſel 21 Lieues, als daß ſie nur eine 
Bieue Durchmeſſer hat, indem im letztern Falle das Korallen. 
riff 1 Lieue vom Ufer der Inſel entfernt wäre, was ſich nur 
durch allmälige Senkung der letztern, unter fortwährender Er⸗ 
hoͤhung des Riffes durch die Korallenthierchen, erklären ließe. 

Der Ueberſ. 

**) Fruͤber habe ich ſchon Abbildungen einiger dieſer Maſſen 
mitgetbeilt, die nach demſelben Maaßſtabe und in gleicher Mar 
nier gezeichnet find. Vergl. Memoires de la Societe d’Hi- 
stoire haturelle de Paris, T. V. p. 16, und Annales des 
Sciences nat, T. XXII., p. 88, Jahrg. 1831. 
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wirkt die Schwerkraft auf der Oberflaͤche des Mondes faſt 
ſechsmal weniger ſtark, als auf der Oberfläche der Erde, 
und außerdem ſind die Subſtanzen, aus denen die Mond⸗ 
oberflaͤche beſteht, wahrſcheinlich weniger dicht, als die Ges 
birgsarten, welche die Erdrinde bilden; und hierdurch wird 
das Mißverhaͤltniß der Kräfte, welche in Thaͤtigkeit geweſen 
ſeyn muͤßten, um durch Eruption einestheils den Krater 
des Moſenbergs und andrerſeits den Mondring Tycho 
hervorzubringen, einigermaaßen verringert; allein es wuͤrde 
dennoch ſo bedeutend bleiben, daß man Bedenken tragen 
muß, den Mondring Tycho und die Übrigen Mondringe fuͤr 
bloße Eruptionskrater zu halten. Sie haben mit den Er⸗ 
hebungs⸗Kratern vielmehr Aehnlichkeit. 


Vergleichende Tabelle der Durchmeſſer von ringfoͤrmigen 
Bergmaſſen auf der Erde und dem Monde. 


NB. Die Maſſen auf der Erde ſind durch ein E., die 
auf dem Monde durch ein M. bezeichnet. 
E. — Krater des Moſenbergs im Eifelgebirge im 
Regierungsbezirke Trier A . . 
E. — Krater des PuysdesSume in der Aus 
vergne 8 8 ; 4 2 . 220 
E. — Ktater des ſog. Creux Morel ebendaf. 240 
E. — Weſtlicher Krater des Puy⸗de⸗Come 
ebend. . 8 2 8 8 2065 
E. — Krater des Puysdeslas Nugere ebendaſ. 284 
E. — Krater des ſog. Hühnerneftes (Nid de 
la Poule) ebend. . 4 300 
E. — Krater des Puy de⸗Pariou ebendaſelbſt 810 
E. — Krater des Bar⸗Berges bei Alegre im 
Velayſchen 2 8 8 . 2 
E. — Krater des Aetna im Jahre 1834 
E. — Krater des Roderberges dei Bonn im 


200 Meter. 


Il 


350 
350 


Eifelgebirgge 5 8 8 2 500 — 
E. — Paven⸗See in der Auvergne . 700 — 
E. — Krater des Veſuvs, größter Durchm. 700 — 
E. — Gour de Tazana in der Auvergne 800 — 
E. — Kreis der Amſterdam⸗Inſel . 900 — 
E. — Uelmenfee im Eifelgebirge . 950 — 
E. — Krater des Aetna, im Jahre 1440 1500 — 
E. — Krater des Pichincha bei Quito 1500 — 
E. — Meerfelder See im Eifelgebirge 1600 — 
E. — Innerer Kreis des Taal-Vulkans 1700 — 


M. — & Prolemäi (der Mond beſitzt eine 
große Anzahl von Ringen, die nicht bedeu⸗ 
tender find, als dieſer; es hält aber ſchwer, 
deren Durchmeſſer auf der Karte zu meſſen) 2190 

E. — Laacher See im Eifelgebirge 2600 


E. — Aeußerer Kreis des Taal⸗Vulkans. 2778 — 
E. — Kreis des Mont⸗Dore 8 3000 — 
E. — Kreis der Somma am Befuv . 38600 — 
M. — Cenſorinus & des Pallas 4015 — 
M. — Taquet (2 2 A . . 4370 — 
E. — Kreis des Vulkans Kirauea auf Owel⸗ 

hi, einer der Sandwichinſelnn 4600 
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E. — Kreis des Val del Bove am Aetna 5500 


E. — Kreis des Rocca Monſina im Könige 


reich Neapel . . . . . 5500 
E. — Die Caldera auf der Inſel Palma 6600 
M. — Ariaclaus N 6 ; x 6650 
M.— Sulpicius Gallus 8 8 6930 
M. — Linne 2 2 5 . 7280 
E. — Kreis auf der Inſel Santorini 7300 
M. — Dollond 5 . 8 8 7660 
E. — Kreis des großen Pays brüle auf ber 

Inſel Bourbon 8 . 8 7800 
M. — Euclides Aratus . . 8 8030 
M. — Higinus 8 8 . 8390 
E. — Die Salfatara von Urumtſi in der Tar⸗ 

tarei . 3 . . 5 9000 
E. — Kreis des Cantal in der Auvergne 10000 
E. (M.?) — Meſſier 8 R . 10580 
M.— Carlini . . . 8 . 10940 
M. — Hortenſius 0 1 8 11310 
M. (E.?) — Die Caldera von Teneriffa 13000 
M. — Conon . 5 8 5 13860 
M. — Theon Junior F 8 13860 
M. — Theon Senior . . 14230 
M. — Alfraganus . . . 15320 
M — Bode. Toricelli . . 15690 
M. — Dionyſius 8 . a 16060 
M.— Beſſel 1 . = . 16400 
E. — Lagune von Bongbong, in welcher ſich 

der Vulkan Taal befindet x 16500 
M. — Bit . R 8 . . 17880 
M. — Sofigened . . . . 18240 
E. — Kreis von l DOiſans in dem Dauphiné 20000 
M. — Diophantus 8 5 21160 
M. — Bouguer . . . 21500 
M.— Uet . A . . . 21890 
M. — Gay Luſſac. 5 8 22620 
M. — Lalande 5 N . 26600 
M. — Maskelyne 29190 
M. — Triesnecker . 8 . 31000 
M. — Arayo 8 5 5 82470 
M. — Herſchenl .. 32840 
M. — Moͤſting » 5 8 35900 
M. — Polybius 5 . A . 35000 
M. — Parfit 20000. 36800 
M.— Geber 2 8 8 . 37200 
M. — Tacitus . A . . 40900 
M. — Manilius .... 44 5⁰0⁰ 
M. — Party 8 5 . . 47800 
M. — Archimedes 50000 
M. — Von Buch . . . 50300 
M.— Deu . ... . 51000 
M. — Ariſtillus . * . 52100 
M,— Abulfeda . . . 58300 
M. — Eudoxus . . . 63800 
M.— Pentland . „64900 
M. — Werner + . . 5 66900 
E. — Kreis auf der Inſel Ceylon 70000 
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M. — Bulliald 8 8 % 71100 Meter 


M.— Ariſtoteles Be 8 . 82100 — 
M. — Archimedes 5 . . 87500 — 
M. — Tycho 91200 — 


M. — Langtenus, Patavius, Alphons, Hum⸗ 
boldt, Bouſſingault, weniger regelmaͤßige 
Geſtalten fr 4 5 . 140000 — 

E. — Der mittlere Ducchmeffer des ring: 
foͤrmigen Bergguͤrtels von Boͤhmen 200000 — 

(Comptes rendus des séances de l’Ac. des Sc., T. 

XVI., No. 19., 15. Mai 1843.) 


Ueber die Nerven 


hat Dr. James Stark der Royal Society eine Abhand⸗ 
lung mitgetheilt, deren Schluß am 12. Januar d. J. zum 
Vortrag kam. 

Der Verfaſſer theilt das Reſultat ſeiner, theils chemi⸗ 
ſchen, theils mikroſkopiſchen Unterſuchungen über die Struc⸗ 
tur und Beſtandtheite der Nerven mit und folgert, daß ſie 
nach ihrer ganzen Ausdehnung aus einer Anhäufung von 
haͤutigen Möhren beſtehen, die von cylindriſcher Geſtalt find, 
parallel nebeneinander liegen und zu Buͤndeln von verfchie- 
dener Staͤrke vereinigt ſind, daß aber weder dieſe Buͤndel, 
noch die einzelnen Möhren von irgend einem faſerigen Ges 
webe umhuͤllt ſeyen; daß dieſe roͤhrigen Membranen aus 
ungemein feinen Fäden beſtehen, die in ſtreng longitudina⸗ 
ler Richtung und genau parallel miteinander ſtreichen und 
aus Körnchen derſelben Art, wie die, beſtehen, welche die 
Grundlage aller feſten Structuren des Körpers bilden; daß 
ferner der die Möhren fuͤllende Stoff oͤliger Art ſey, ſich 
in keiner weſentlichen Beziehung von Butter oder weichem 


Fett unterſcheide und bei Lebzeiten des Thieres, oder feiner, 


naturlichen Temperatur durchaus fluͤſſig bleibe, aber nach 
dem Tode oder bei bedeutend erniedrigter Temperatur des 
Thieres feſt und koͤrnig werde Da fettige Subſtanzen bes 
kanntermaaßen die Elektrititaͤt ſchlecht leiten und die Ner⸗ 
ven, Biſchoff' s Erverimenten zufolge, zu den ſchlechteſten 
Leitern dieſes Agens geboren, fo behauptet der Verfaſſer, 
das in Nerven thaͤtige Agens koͤnne weder Elektricitaͤt, 
noch Galvanismus, noch in irgend einer Weiſe mit dieſen 
Imponderabilien verwandt ſeyn. Seiner Anſicht nach, lafı 
ſen ſich die Erſcheinungen am beſten durch die Annahme 
von wellenfoͤrmigen Bewegungen oder Schwingungen erklaͤ⸗ 
ren, welche, vermittelſt der in den Nervenroͤhrchen enthalte⸗ 
nen Oelkügelchen, nach der ganzen Länge dieſer Roͤhrchen 
fortgeführt werden. Er forſcht der Wirkungsart der ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen nach, welche, indem fie dieſe Schwin⸗ 
gungen erzeugen, Empfindungen ertegen und wendet dieſelbe 
Erklärungsart auf die Erſcheinungen der willführlichen Ber 
wegung an, die in Schwingungen beſtehen, welche, vermöge 
der Willenskraft, im Gehirne beginnen und ſich uͤber die 
Muskeln verbreiten. Seine Anſicht ſucht er dadurch zu un⸗ 
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terſtuͤtzen, daß durch Kälte die Empfindung ſowohl, als die 
willkuͤhrliche Bewegung vermindert oder ganz aufgehoben 
wird, was ſich insbeſondere bei den einen Winterſchlaf hal⸗ 
tenden Thieren wahrnehmen läßt, und er ſetzt den Grund 
dieſer Erſcheinung darein, daß durch Kälte das oͤlige Vehi⸗ 
kel, durch welches jene Kraͤfte zur Ausuͤbung gelangen, we⸗ 
niger flüffig, oder wohl gar feſt werde. (The London 
Edinburgh and Dublin Philos. Magazine. Third Se- 
ries, N. 147, June 1843). 


Miscellen. 


um die Menge der Kohlenſäure zu ermitteln, welche 
binnen vierundzwanzig Stunden, ſowohl aus den 
Lungen, als der allgemeinen Körperoberfläche, aus⸗ 
gehaucht wird, ſtellte Herr Profeſſor Scharling zu Kopen⸗ 
bagen mit feche Perſonen, vier Mannern und zwei Frauen, nach⸗ 
ſtehende Verſuche an. Die Perſonen wurden in einen luftdicht ver. 
ſchloſſenen Kaſten eingeſchloſſen, in welchem ſie ſich vollkommen be⸗ 
haglich befanden, indem fie bequem ſprechen, eſſen, ſchlafen oder 
leſen konnten. In den Kaſten wurde fortwährend atmofphärifche 
Luft eingeführt, während die verunreinigte Luft mit der Luftpumpe 
beſeitigt und in Flaſchen geführt ward, von denen manche Schwe⸗ 
felfäure, andere eine Auflöſung don Aetzkali enthielten. Die for 
wohl vor als nach jedem Verſuche vorhandene Quantität Kohlen⸗ 
ſäure wurde forgfältig ermittelt, indem man fie in drei graduirten 
Röhren maß. — Dabei ergaben ſich denn folgende Reſultate: 
1) Der Profeſſor ſeibſt, welcher 35 Jahre alt it, hauchte binnen 
24 Stunden, von denen er 7 ſchlief, 219 Grammen Toblenſäure 
aus. — 2) Ein 28 Jahr alter Soldat producirte 239,728 Grammen. 
— 3) Ein 16 Jahr alter Burſche 224,379 Grammen. — 4) 
Eine 19jährige Frauensperſon 165,347 Grammen. — Ein 9 jäh⸗ 
riger Knabe 133,125 Grammen. — 6) Ein 10jähriges Madchen 
125,42 Grammen. — Aus dieſen Verſuchen folgert Herr S., daß 
Männer mehr Kohlenfäure produciren, als Frauen, und Kinder 
verhältnismäßig mehr, als Erwachſene. Auch fand er, daß in der 
Nacht weniger von dieſem Gaſe ausgehaucht wurde, als bei Tage, 
und daß in gewiſſen, nicht näher angegebenen krankhaften Zuftäns 
den ſich weniger Kohlenſäure bildet, als im gefunden Zuſtande. 
Er hofft, daß ſich bei ferneren Unterſuchungen über dieſen Ges 
genſtand mancher Aufſchluß in Betreff gewiſſer Krankheitsformen 
f laſſen werde. (London, Edinburgh and Dublin Philos. 

agazine, July 1843.) 

In Betreff der Tagestemperatur an der Erdober⸗ 
fläche bat S. M. Drach, Eag., eine einfache Formel aufgeſtellt, 
mittelſt deren ſich jene berechnen laßt. Er unterfucht die verſchie⸗ 
denen urſachen, welche auf die Temperatur an jedem Puncte der 
Erde Einfluß haben. Er wendet den Ausdruck Wärme: Stellung 
(thermal establishment), zur Bezeichnung der durch die beitkraſt 
der Atmoſphäre und örtliche umſtände veranlaßten Verzoͤgerung 
der Wirkung des Sonnenlichtes ungefähr in derſelben Weiſe an, 
wie man ſich des Ausdruckes Fluth-Stellung? (tidal establishment) 
bedient hat, um den conſtanten Betrag der Momente zu bezeichnen, 
durch welche an jedem Orte die aſtronomiſchen Wirkungen auf das 
Waſſer des Oceans verzögert werden. Nachdem er die feiner Abs 
handlung beigefügten Tabellen und Figuren erklärt und die aus 
ihm abzuleitenden Folgerungen angegeben, theilt der Verfaſſer eine 
Ueberſicht der ſtoͤrenden Urſachen mit, unterſucht den analytiſchen 
Ausdruck für die Tageswärme und ſchließt mit einigen Bemerkun⸗ 
gen über Iſothermallinſen, den aus der Drehung der Erde um 
ihre Are entſpringenden Einfluß der Reibung und über die Wir⸗ 
kung der Elektricität. (Vorgetragen der Royal Society am 2. 
Februar 1843. Lond., Edinb. and Dublin Philos. Magazine, 
July 1843.) 
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Heilkunde. 


Die rheumatiſche Schwiele. 
Von Robert Froriep. 


Unter dieſem Titel iſt fo eben eine kleine Schrift (8., 
292 S. Vorc. XXXVI. m. 10. Holzſchn.) ausgegeben 
worden, worin ich einen Theil meiner Beobachtungen 
über die Heilwirkung der Eleftricität bei Ans 
wendung des magnetoeleftrifchen Apparates vers 
Öffentliche. Dieſes erſte Heft derſelben handelt von rheuma⸗ 
tiſchen Krankheitsformen, bei denen die Elektricität votzugs⸗ 
weiſe günftig wirkt, da fie fr dieſe in der That ein Heil ⸗ 
mittel darſtellt, fo ſicher, wie es überhaupt nur von irgend 
einem Heilmittel für beſondere Krankheitsformen geruͤhmt 
werden kann. 

Die Wirkſamkeit der Elektricitaͤt gegen Rheumatismen 
iſt nichts ganz Neues. Es wire inſofern vielleicht kein Grund 
vorhanden geweſen, uͤber dieſen Gegenſtand eine beſondere 
Schrift herauszugeben. Neu iſt aber die Bemerkung, daß 
als characteriſtiſches Merkmal rheumatiſcher Krankheits⸗ 
formen eine eigenthuͤmliche Anſchwellung oder Induration 
vorkommt, für welche mir der Name der cheumatiſchen 
Schwiele am geeignetſten ſchien. Ich habe ſie, je nach 
ibrem Sitze, als Hautſchwiele, als Zellgewebsſchwiele, als 
Muskelſchwiele und als Knochenbautſchwiele un terſchieden. 
Man hat ſie bisjetzt uͤberſehen. Bei acuten Rheumatismen 
hat man zwar die begleitende pralle und feſte Geſchwulſt 
bemerkt, hat dieſelbe aber nur als ein Attribut entzuͤndli⸗ 
cher Thätigkeit gewuͤrdigt. Bei chroniſchen Rheumatismen 
iſt ſie, mit Ausnahme der Knochenhautſchwiele (tophus 
rheumaticus), ganz überſehen worden, und dennoch iſt fie 
fo conftant vorhanden, daß ich fie als das ſicherſte diagno⸗ 
ſtiſche Merkmal rheumatiſcher Krankbeitsformen betrachten 
muß. Es find mir in einer Anzahl von mehr als 150 Fils 
len bisjetzt nur zwei vorg kommen, bei welchen die Auffindung 
der theumatiſchen Schwiele nicht moͤglich wir, obgleich ich an 
der rheumatiſchen Natur des Leidens nicht zweifeln konnte. 
ax Fälle 1 1 ungewöhnlich corpulenten Per⸗ 
onen vor, bei en in der Tiefe liegende Indurati 
leicht durch die Maſſe des Fettgewebes 1 ſeyn kon: 
ten. Außer dieſen zwei Falen habe ich dagegen die 
Schwiele, als begleitende Erſcheinung der rheumatiſchen 
Krankheitsfermen, immer auffinden können. Daß diefelbe als 
diagnoſtiſches Merkmal benutzt werden koͤnne, lag ſomit ſehr 
nabe, und meine Erwartungen haben ſich in dieſer Bezie⸗ 
bung vollkommen beftätigt. Der Auseinanderſetzung dieſes 
Verhaͤltniſſes iſt die von mir hier angekuͤndigte Schrift vor⸗ 
zugsweiſe gewidmet. 

Es ergiebt ſich dabei einestheils eine große Mannig⸗ 
faltigkeit rheumatiſcher Krankheitsfermen überhaupt, andern⸗ 
theils der practiſch wichtige Umſtand, daß die rheumatiſche Aus⸗ 
ſchwitzung nicht allein als diagnoſtiſches Merkmal, fontern auch 
als ſicherer prognoſtiſcher Maaß ſtab in den einzelnen Faͤllen 
benutzt werden kann. Man ſieht naͤmlich leicht ein, wie 


wichtig für die Diagnoſe und Prognofe die rheumatische 
Schwiele ſeyn muß, wenn ſich nach zahlreichen Beobach⸗ 
tungen behaupten laͤßt, daß eine chroniſch rheumatiſche Krank⸗ 
heitöform immer genau in dem Maaße abnimmt, ſich in 
den Symptomen mildert, oder ganz verſchwindet, in wel⸗ 
chem die rheumatifche Schwiele ſich vermindert, in irgend 
einem Grade fortbeſteht, oder ganz und gar zur Reſorption 
gebracht werden kann. So lange noch ein Theil der Exſu⸗ 
dationen vorhanden iſt, tritt die einzelne Krankbeit immer 
wieder hervor, ſobald eine Gelegenheitsurſache dazu gegeben 
wird. Erſt wenn die Schwiele ſpurlos verſchwunden iſt, 
kann man behaupten, daß der chroniſche Rheumatismus 
gründlich geheilt ſey. Ich zweifle nicht, daß man bei Ber 
ruͤckſichtigung dieſer Verhaltniſſe bald dahin kommen wird, 
die hartnaͤckige Fortdauer der Rheumatismen nicht mehr 
als Beweis fuͤr das Vorhandenſeyn einer Dyscraſie, oder 
Diatheſe anzufuͤhren, ſondern den Rheumatismus als ſym⸗ 
ptomatiſches Leiden anzuerkennen, welches von einer bloß localen 
Veränderung abhängt. Die rheumatiſche Schwiele iſt Pros 
duct einer vorausgegangenen Störung in der Exhalations⸗ 
function der Gefäße, wabrſcheinlich in Folge von primis 
tiver Störung der Nerventhaͤtigkeit. Die Schwiele iſt 
alſo ein ſecondaͤres Localleiden. Man begreift hierbei, wa⸗ 
tum die Anwendung antiphlogiſtiſcher und ſchwaͤchender Mit⸗ 
tel, namentlich der kalten Umſchlaͤge, bei acuten Rheumatis⸗ 
men ſo bedenklich iſt und den chroniſchen Rheumatismus 
fait mit Sicherheit berbeifuͤhrt. Durch alle ſchwäͤchende 
Einwirkungen wird die Exhalation vermehrt, und der Res 
forptionsproceß vermindert, die Beſeitigung einer krankhaften 
Ausſchwitzung gehemmt, alſo auch die Bildung einer localen 
Induration, das Fortbeſteben der rheumatiſchen Schwiele, be⸗ 
alinftigt. Die primäre Krankheitsferm, welche bei geeigneter 
Behandlung in wenigen Wochen und ſelbſt Tagen verlaufen 
und ſputlos wieder verſchwinden konnte, wird durch dieſes lo» 
tale residuum erſt chroniſch und ſtelt nun ein ſecondäres 
Leiden dar, welches ebenſo fehr, wie irgend eine dyscraſiſche 
Krankheit, als andauernde, nur dem Grade nach ſchwan⸗ 
kende, bisweilen ſchlummernde, aber durch jede ſchwaͤchende 
Einwirkung (Gelegenheitsurſache) auf's Neue hervortretende 
Krankheits⸗Anlage, dem Kranken fein ganzes kuͤnftiges Le⸗ 
ben verbittern kann. 

Nach dem, was ich bisjetzt beobachtet habe, kann ich 
behaupten, daß dem Rheumatismus keine Dyscraſie, oder 
Diatheſe, ſondern bloß ein locales, oder peripheriſches Krank⸗ 
beitsproduct zu Grunde liege. Der acute Rheumatismus iſt 
von dem chronischen zu trennen. Im erſten ſehen wit die 
unmittelbare Reaction auf eine beſtimmte Art nachthei⸗ 
liger äußerer Einwirkungen, im zweiten dagegen dußert 
ſich die veränderte Etregbarkeit einer in Folge jenes Reactionds 
proceſſes in veraͤndertem Zuſtande zuruͤckgelaſſenen Körper» 
parthie, und zwar macht ſich dieſe veränderte Erregbarkeit 
bei jeder ſchwaͤchenden und abnorm erregenden Einwirkung 
geltend. 


27 . 


Während ich hierdurch den Bereich des chroniſchen Rheu⸗ 
matismus ſehr zu beſchraͤnken ſcheine, indem ich ihn von 
feiner Bedeutung als allgemeine Krankheit auf den Stands 
punct einer localen Krankheitsform verweiſe, — fo muß 
ich doch darauf aufmerkſam machen, daß ich in meinem 
Schriftchen, im Gegentheile, den Bereich des Rheumatismus 
in der That betraͤchtlich ausdehne, indem ich eine große An⸗ 
zahl von Krankheitsformen, welche man bisjetzt als reine 
Nervenleiden betrachtete, dem Rheumatismus vindicire. In 
dieſer Beziehung muß ich auf die Schrift ſelbſt verweiſen, wo 
elne Anzahl von mehr, als 80 ſpeciellen Krankheitsfaͤllen 
unter folgenden Rudriken abgehandelt iſt. 

I. Rheumatiſche Exſudationen an der ganzen Koͤr⸗ 
per flache. 

II. Halbſeitige rheumatiſche Lähmungen. 

III. Halbſeitige rheumatiſche Geſichtsleiden. 

IIIa. Rheumatiſche Geſichts ſchmer zen. 
III.b. Rheumatiſche Geſichtslaͤhmungen. 
III.. Rheumatiſche Geſichtszuckungen. 

IV. Rheumatiſche Hinterhaupts⸗ und Nackenſchmerzen. 

V. Rheumatiſche Schulterſchmerzen und Lähmungen 
des Armes. 

VI. Rheumatiſche Affectionen des rechten Armes mit 
Schreibekrampf. 


VII. Rheumatiſche Laͤhmungen des Vorderarmes. 
VIII. Rheumatiſche Schmerzen des Ruͤckens, Lum- 
bago. 


IX. Rheumatiſches Huͤftweh, Ischias. 
X. Rheumatiſche unvollkommene Huͤftlaͤhmung, ſchein⸗ 
bar Coxarthrocace. 


XI. Rheumatiſche Schwaͤchung der Schenkelmuskeln. 
XII. Rheumatiſche Gelenkleiden des Kniees. 


XIII. Rheumatiſche Lähmungen der Unterſchenkel⸗ 
Muskeln. 
XIV. Rheumatiſcher Sohlenſchmerz. 


Es iſt klar, wie wichtig die richtige Erkennung man⸗ 
cher der hier genannten Krankheitsformen, und wie einfluß⸗ 
reich ihre Unterſuchung als Rheumatismus, oder als reine 
Nervenkrankheit, iſt. In jedem der beiden Fälle muß die 
Behandlung nothwendig eine verſchiedene ſeyn und man 
wird mir im Allgemeinen nicht widerſprechen, wenn ich be⸗ 
haupte, daß manche (heilbare) rheumatiſche Krankheitsform 
bisjetzt hat ungeheilt bleiben muͤſſen, weil fie als reines 
Nervenleiden behandelt wurde. Es finden ſich ſpecielle 
Belege für dieſe Behauptung in der angekuͤndigten Schrift 
in ziemlicher Anzahl. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich noch beſonders darauf 
aufmerkſam machen, wie in manchen Fällen die Elektricitäͤt 
als diagnoſtiſches Unterſuchungsmittel benutzt werden kann, 
um rheumatiſche Lähmungen von einer centralen, d. h., 
von Nerven⸗, Gehirn, oder Rückenmarks » Leiden abbängis 
gen Lähmung zu unterſcheiden. Bei einer rheumatiſchen 
Lähmung ift naͤmlich die Contractilität des Muskels dadurch 
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aufgehoben, daß eine Er’udation zwiſchen die Muskelfaſern 
ſtattgefunden hat, wodurch die Muskeln mechaniſch gehin⸗ 
dert werden, ſich zuſammenzuziehen. In dieſem Falle kann 
eine Muskelcontraction nicht ſtattfinden, ſelbſt wenn der 
Muskel durch Einwirkung der Elektricitaͤt auf die motori⸗ 
ſchen Nerven einer unwillkuͤhrlichen Erregung ausgeſetzt wird. 
Die Erregung wird in dem Nerven dis zum Muskel fort» 
geſetzt, aber der Muskel iſt nicht im Stande, durch 
Contraction dieſen Erregungszuſtand zur Erſcheinung zu 
bringen. Wenn dagegen, z. B., in Folge einer Apoplexie 
die Erregbarkeit der motoriſchen Nerven durch den Willen, 
alſo die Fortpflanzung eines Ecregungszuſtandes aus dem 
Gehirn und Ruͤckenmarke durch die motoriſchen Nerven bis 
zum Muskel verhindert, oder mittelſt Durchſchneidung oder 
anderweitiger Unterbrechung des Nerven gehemmt ſeyn ſollte, 
fo wird das peripheriſche Stuͤck des Nerven. wie bekannt, 
durch galvaniſchen oder elektriſchen Reiz in einen dem Ein⸗ 
fluſſe des Willens ähnlichen Erregungszuſtand verſetzt wer⸗ 
den konnen, und dieſer muß, da der Muskel ſelbſt nicht 
krankhaft verändert iſt, durch Contraction des Muskels zur 
Erſcheinung kommen. Hiernach iſt durch das Elektriſiren 
bei Lähmung eines Gliedes ſogleich und mit vollkommener 
Präcifion zu entſcheiden, ob die Lähmung von dem Nerven 
ſyſteme, oder von einer cheumatifhen Affection des Mus⸗ 
kels und ſeiner Umgebungen abhaͤngt. Erfolgt Contraction 
in dem gelaͤhmten Muskel, fo liegt der Grund der Lähmung 
in dem Nervenſyſteme; erfolgt keine, oder eine unverhälts 
nißmaͤßig geringe Contraction auf den elektriſchen Reiz, 
ſo liegt der Grund der Laͤhmung in der rheumatiſchen 
Exſudation in das Gewebe, oder in die Umgebung des 
Muskels, oder überhaupt in einer Veränderung des Muss 
kelgewebes. In beiden Fällen iſt natuͤrlich Prognoſe und 
Therapie durchaus verſchieden. 

Ich ſchließe hiermit dieſe Bemerkungen, welche als 
Ankündigung meiner Schrift gelten mögen und verweiſe rück⸗ 
ſichtlich alles Specielleren auf die Schrift ſelbſt. Ich be⸗ 
merke jedoch, daß derſelben noch mehrere einzelne Arbeiten 
über die Wirkung der Elektricitaͤt als Heilmittel — bei Nei⸗ 
venkrankheiten, — bei gichtiſchen Krankheitsformen, — bei 
Gehoͤrleiden, — bei Blaſenkrankheiten u a. m. nachfolgen 
ſollen. Deßwegen ich auch die jetzt beendigte Schrift über die 
rheumatiſche Schwiele als erſtes Heft meiner Beobachtungen 
über die Heilwirkung der Elektricitaͤt bei Anwendung des 
magnetoelektriſchen Apparates bezeichnet habe. 


Die Anwendung des magnetoelektriſchen Ap⸗ 
parates ſcheint mir bei'm mediciniſchen Gebrauche der 
Electricität von Wichtigkeit, und ich glaube, daß erſt durch 
dieſe Apparate die Elektricität zu einem Mittel geworden iſt, 
wie es der Arzt zu ſeinen Zwecken bedarf. Es ſey mir er⸗ 
laubt, hierüber noch einige Bemerkungen beizufügen. 


Man hat zum mediciniſchen Gebrauche die Elekricität, 
welche durch Friction und Contact (mittelſt Scheibenma⸗ 
ſchine und Volta 'iſcher Säule) erzeugt wird, vielfach vers 
ſucht; ſie iſt aber nie allgemein in Gebrauch gekommen. Der 
Grund davon liegt nicht allein darin, daß einestheils die Wire 
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kung dieſer Apparate nicht mit hinreichender Leichtigkeit und 
Sicherheit veraͤndert werden konnte, anderntheils ihre Anwen⸗ 
dung manche Unbequemlichkeit (Zeitverluſt bei der Zuſam⸗ 
menſetzung und Abhaͤngigkeit von Luftfeuchtigkeit und Tem⸗ 
peratur) mit ſich führte. Ein wichtigerer Grund, wel⸗ 
cher der Einführung der Frictions⸗ und Contact - Elektrici⸗ 
taͤt als Heilmittel entgegenſtand, und welcher den Appara⸗ 
ten, bei welchen die Elektricitaͤt durch Induction erzeugt 
wird, für die Ärztliche Praxis nicht allein den Vorzug, ſon⸗ 
dern die allgemeine und bleibende Einführung ſichert, liegt 
nicht in den genannten aͤußern Beziehungen, ſondern viel⸗ 
mehr in einer Verſchiedenheit der Einwirkung der elektriſchen 
Ströme, welche durch Friction oder Contact, und derjenis 
gen, welche durch Induction erzeugt ſind, ſtattfindet. 


Wollte man namlich den durch Friction oder Contact 
erzeugten elekttiſchen Strom auf die unter der Haut liegen⸗ 
den Körpertheile wirken laſſen, ſo mußte man den einzelnen 
Schlag oder Strom zu einem Grade ſteigern, bei welchem 
beftige Erſchuͤtterungen und ſchmerzhafte, moͤglicherweiſe nach⸗ 
theilige, Nebenwirkungen nicht vermieden werden konnten. 
Schwache Ströme blieben faſt ohne Einwirkung, oder er⸗ 
regten hoͤchſtens oberflächlich die ſenſoriellen Thaͤtigkeiten, 
ohne die motoriſchen in gleicher Weiſe anzuregen. Elektriſche 
Stroͤme dagegen, welche durch Induction hervorgerufen ſind, 
haben die Eigenthuͤmlichkeit, daß fie bei Durchleitung durch 
einen lebenden Koͤrpertheil ihre Wirkung auf alle (durch Ele⸗ 
ktricitaͤt erregbaren) Theile deſſelben geltend machen, ſelbſt 
wenn die Leiter nur oberflächlich an den Körpertheil ange⸗ 
bracht werden. Wenn man daher auch behaupten kann, 
daß die Elektricität immer daſſelbe agens ſey, auf welche 
Weiſe (Friction, Contact, Induction, oder a. m.) es auch 
erzeugt worden, fo iſt für den aͤrztlichen Gebrauch doch nicht 
zu überfehen, daß die durch Induction erzeugten elektriſchen 
Ströme eine beſondere Einwirkungsart haben, von welcher 
allein die Möglichkeit abhängt, ſchwache Ströme auf die le⸗ 
denden Organe, in beliebiger Ausdehnung, einwirken zu 
laſſen und fie nach Bedüͤrfniß zu ſteigern oder zu mildern. 


Das Letztere iſt aber ganz beſonders für den practiſchen 
Gebrauch in der Heilkunſt Fe he un Kan 
Handhabung eines Mittels iſt für die Einführung deſſelben 
in die Praxis unerläßliche Bedingung. 

Die Sicherheit der Anwendung witd 
Grade der Kraft des Mittels en ee 
abſolut geſteigert werden. Für den mediciniſchen Gebrauch 
ſind indeß beſtimmte Grade ohne Gefahr nicht zu uͤberſchrei⸗ 
ten. Die Ein wirkung auf den lebenden Organismus laßt 
ſich aber auch bei milderem Grade des agens durch (ins 
gere Dauer verſtaͤrken. Auch in dieſer Beziehung verdient 
die Anwendung der durch Induction erzeugten Stroͤme vor 
der Frictions⸗ und Contact⸗Elektricitaͤt den Vorzug, nament- 
lich, wenn man ſich dabei der magnetoelektriſchen Apparate 
bedient. Dieſe gewähren nämlich vor allen andern den Vor⸗ 
theil, daß Abnutzung oder chemiſche Veranderung dabei nicht 
ſtattfindet, daß daher, fo lange der Mechanismus des Up 
parates nicht geflört iſt, die Erzeugung des elektriſchen Stros 
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mes immer in gleichem Grade ſtatt haben muß, wie lange 
auch die Dauer der Anwendung verlängert werden moͤge. 

Die Erzeugung der Elektricität durch Induction ge⸗ 
ſchieht, mit Ruͤckſicht auf dieſe letzte Bedingung, am beſten 
durch einen Magnet, welcher, neben der von Faraday ent⸗ 
deckten Kraft, einen Inductionsſtrom zu erzeugen, ſich das 
durch auszeichnet, daß er von äußern Einfluͤſſen unabhängig, 
zugleich (außer durch übermäßige Echitzung oder Etſchuͤtte⸗ 
rung) unveraͤnderlich und doch in feiner Kraft, durch mehr 
oder minder voilftändige Verbindung feiner Pole, mit Leich⸗ 
tigkeit willkuͤbrlich abzuaͤndern iſt. 

Die Erzeugung elektriſchet Ströme durch Induction 
vermittelſt eines Magnets, Magnetoelektricität, bes 
ruht zunaͤchſt auf der einfachen Erſcheinung, daß in dem 
Momente, in welchem in die Oeffnung eines Ringes aus 
Kupferdraht ein Magnet eingeführt wird, ein elektriſcher Strom 
in dem Kupferdrahte ſtattfindet, welcher durch das Elektro⸗ 
ſkop wahrgenommen werden kann. Dieſer Strom iſt, wie 
alle durch Induction bervorgerufene Stroͤme, nur momentan, 
weil er eben nur durch die Annaͤherung, nicht durch 
das Nebenliegen im Zuſtande der Ruhe, erzeugt wird. Die⸗ 
ſelde Erſcheinung erfolgt, wenn ein nicht magnetiſches Eiſen 
in dem Kupferkreiſe liegt und auf irgend eine Weiſe magne⸗ 
tiſch gemacht wird. Der Moment des Magnetiſchwerdens 
wird dabei denſelben Effect haben, als wenn in demſelben 
Momente ein Magnet genaͤhert worden wäre. Cs findet eben⸗ 
falls ein Inductionsſtrom ſtatt. 

Dieſe Inductionsftröme hängen, in Hinſicht ihrer Stärke, 
von der Kraft der Einwirkung des Magnets ab. Ein 
ſchwacher Magnet wird einen kaum merkbaren, ein ſtarker 
Magnet einen bettaͤchtlichen Inductionsſtrom in dem Kupfer⸗ 
drahte veranlaffen. Der Strom wird aber unter allen Bes 
dingungen ſehr ſchwach ſeyn, wenn der Magnet in einen 
einfachen Kupferkteis eingeführt wird; er wird dagegen vers 
vielfältige und dadurch verſtaͤtkt, wenn man die Kreiſe aus 
Kupferdraht vervielfältigt. Zu dieſem Ende wickelt man 
den Kupferdraht ſpiralfoͤrmig auf und ſchiebt nun den Mas 
gneten in dieſen Schraubendraht ein. Dabei entſteht ein 
vielfacher elektriſcher Strom, und zwar ein Strom von eis 
ner Kraft, welche zwar von der Stärke des Magnets abs 
haͤngt, aber, je nach der Anzahl der Windungen, vermehrt 
iſt. — Daſſelbe erreicht man, wenn man den Draht auf 
ein Eiſen aufwickelt und dieſes momentan magnetiſch macht. 
Die Wirkung iſt auch in dieſem Falle dieſelbe, als wenn 
ein Magnet in die Kupferſpirale eingeſchoben worden waͤre; 
auch hier wird die Kraft des erregten elektriſchen Stromes 
durch Vermehrung der elektromotoriſchen Kräfte ſaͤmmtlicher 
Windungen geſteigert. Dieſe Umwickelungen mit Kupfer⸗ 
draht wirken nach der Art der Muttiplicatoren. Jede einzelne 
Windung verhält ſich und wirkt, wie ein Kreis, und es if das 
zu nur nöthig, daß die Windungen voneinander iſolirt ſeyen. 
Dieß wird dadurch erreicht, daß der Draht mit Seide ums 

nen iſt. 
m ln elektromotoriſchen Kräfte der iſolirten 
Windungen kommen nicht als einzelne elektriſche Ströme, 
ſondern ſaͤmmtliche zugleich, als ein einziger (gewiſſermaaßen 
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ſummirter) Strom, zur Eeſchelnung, weil ſich die Euktrlel⸗ 
tät in dem Drahte fo raſch kortbewegt, daß Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den Erregungen der einzeinen zuſammenhaͤngenden 
Windungen micht bemerkbar werden. — Jeder ſummirte 
Strom erlſtirt daher (wie jeder einzelne Inductionsſtrom) 
nur momentan. — Um dennoch eine anhaltende Einwir⸗ 
kung der Elektricitaͤt (bei Anwendung von Inductionsſtroͤ⸗ 
men) zu erlangen, iſt jedoch nur erforderlich, die Erregung 
dieſes ſammirten elektriſchen Stromes oͤfters hintereinander 
zu wiederholen, ſo daß mehr oder minder raſch hintereinan⸗ 
der jene momentanen ſummirten Stroͤme aufeinanderfolgen 
und eine Reihe von elektriſchen Erregungen oder Schlägen 
darſtellen, welche bei ſehr raſcher Aufeinanderfolge einem ans 
haltend fortwirkenden Strome gleichkommen. 

Da das Aus- und Einführen eines Magnets mit folcher 
Schnelligkeit nur ſchwer ausgeführt werden koͤnnte, fo bedient 
man ſich zur Darſtellung dieſer anhaltenden Ströme meiſtens 
der mit umſponnenem Kupferdrahte umwickelten Eiſen, welche 
auf verſchiedene Weiſe in raſcher Aufeinanderfolge magnetiſch 
und nicht magnetiſch gemacht werden Dieß geſchieht haupt⸗ 
ſaͤchlich auf zwei Weiſen, entweder dadurch, daß man einen 
Stahl⸗Magnet dem weichen Eiſen naͤhert, oder dadurch, 
daß man durch den immer wieder unterbrochenen Strom 
einer galvaniſchen Saͤule jenes weiche Eiſen abwechſelnd zu 
einem Elektromagnet macht. Auf dem erſten Principe beru⸗ 
ben, z. B., die Etting hauſenſche, die Sar tonſche, die 
Clarkeſche Elektriſirmaſchine, auf dem letztern die von 
Neef, ſowie die in meiner Schrift beſchriebene, nach der 
Angabe von Magnus zuſammengeſetzte, Maſchine. 

Da, wie ſchon im Anfange angefuͤhrt worden, nur bei 
Anwendung eines Stahlmagnets die Wirkung des Apparates 
immer gleichbleibt, bei Anwendung der Elektromagnete dage⸗ 
gen nothwendig nach einiger Zeit mit der Abnahme der 
Kraft der elektriſchen Kette auch die Kraft des Magnets 
abnehmen muß, ſo verdient, in Hinſicht auf Gleichmaͤßig⸗ 
keit der Wirkung und Bequemlichkeit des Gebrauches, einer 
der erſten, z. B., der Saxtonſche Apparat, vor den üͤbri⸗ 
gen, welche mittelſt eines Elektromagnets in Thaͤtigkeit ge⸗ 
fetzt werden, den Vorzug. Ich habe mich, in der Regel, 
des erſten bedient, habe jedoch in einzelnen Fällen mit 
gleichem Vortheile, wenn auch minder bequem, die letztern 
angewendet. R. F. 
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Miscellen. 


Eine Behandlung eines Schenkelbruchs nach der 
Methode des Dr. O' Beirne. — Eine ſehr 0 eine 
undfunfzigjaͤbrige Dame, welche ſchon feit vierundzwanzig Jahren 
auf der rechten Seite einen Schenkelbruch hatte und kein Bruch⸗ 
band trug, oder es ſo anlegte, daß der Bauch darunter vorgefal⸗ 
len war, konnte den Bruch doch, in liegender Stellung, immer 
leicht zurückbringen. Nachmittags um 3 Uhr gelang dies nicht mehr, 
und in der Nacht um 11 uhr fand fie Herr Collambell ſehr 
erſchoͤpft und mit ängſtlichem Ausſehrn, beftändigem Erbrechen, 
kleinem, fadenfoͤrmigem Pulſe, kalten Extremitäten, beſchleunigtem 
Athem, ſehr empfindlichem, jedoch nicht tympanitiſchem. Unterteibe. 
Bei der Unterſuchung fand ſich ein großer Schenkelbruch, der nicht 
mit zwei Handen zu bedecken war. Die Geſchwulſt war fehr em⸗ 
pfindlich und vollkommen tympanitiſch. Etwa eine halbe Stunde 
blieben die Reductionsverſuche erfolglos, und da die Kranke einer 
Operation ſich nicht unterwerfen wollte, ſo wurde ein Verſuch mit 
O' Beirne' s Behandlungsweiſe gemacht. Eine Schlundröbre 
wurde 12 Zoll weit durch den Maſtdarm eingerührt, und darauf 
wurden, mittelft der Magenpumpe, durch dieſe Röhre langſam 2 
Quart warmes Waſſer cingeſpritzt. Als etwa die Hälfte der Duan- 
tität eingeſpritzt war, hörte man deutlich ein gurgelndes Geräuſch 
in der Geſchwulſt, welche unmittelbar darauf weniger geſpannt 
war. Nachdem genannte Quantität eingeſpritzt war, wurde die 
Magenpumpe abgenommen, und man ließ das Waſſer durch die 
Röhre abflichen. Hierauf wurde die Pumpe wiederum angebracht 
und auf gleiche Weiſe mit der Austreibung der kuft fortge⸗ 
fahren. Nach wenigen Minuten fiet die Bruchgeſchwulſt allmä⸗ 
lig etwas zuſammen, und der Inhalt derſelben ließ ſich endlich 
durch einen fanften Druck in die Unterleibshöhle zurückbringen. 
Die Kranke fühlte ſich ſogleich gebeſſert, bekam Bitterſalz, welches 
am folgenden Morgen reichlich wirkte, und befand ſich bald wieder 
vollkommen wohl. (Lancet, Apr. 1843.) 


Die Bleicolik if, nach Dr. Forry, unter den Truppen 
der Vereinigten Staaten, wiewohl die Krankbeit in dieſem Lande 
ſelbſt ſelten iſt, mebreremal vorgekommen. In der Feſtung Dela⸗ 
ware entſtand dieſelbe im Jahre 1827 offenbar davon, daß die 
Soldaten von Waſſer tranken, welches auf einem großen Dache 
aufgefangen wurde, das mit bleihaltigen Farben angeſtrichen war. 
Die hierdurch hervorgerufene Krankheit unterſchied ſich von der, 
welche durch den Genuß von Waſſer erzeugt war, in dem Bleipar⸗ 
tikeichen ſich befanden, dadurch, daß die Krankheit vollkommen 
wich, wenn man ſich reinen Flußwaſſers bediente. In dem Fort 
Monroe fol, nach dem Berichte des Wundarztes Everett, der 
Gebrauch von bleiernen Stuͤrzen zu den Toͤpfen und die Oefen in 
den Kuchen von zwei Compaanjſeen noch arößere Nachtheile herbei. 
gefuhrt baben. Die bierdurch erzeugte Paralyſe der Hände und 
Vorderarme wurde auf Rechnung des Bleiweißes, welches man 
zum Reinigen der Handſchuhe und des kederzeugs gebrauchte, ge⸗ 
ſchoben. Im Jahre 1831 war dieſer Zuſtand, in Verbindung mit 
hartnäckiger Verſtopfung, fo haufig, daß ein allgemeiner Befehl 
erging, ſich, ſtatt des Bleies, der Pfeifenerde zu jenem Ende zu 
bedienen. (American med. Journal 1842.) 
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